
Mehrehe, dıe s1e mıt Krechtincks 1Ins Werk (S 3501.)? Was über
dıe reichlıch Frauen und ihre Rollen In Rezeptionszeugnissen
rfahren Ist, geht über eine Beschreibung nıcht hınaus leıder
atja Schupp artet mıt einem erfreulıch umfassenden Literaturverzeichnis
auf, das anderem auch Schulbücher und olkloristische Rezeptions-
zeugn1sse umfaßt Hıer ware der Rubrık »Epische und dramatısche
er' in Deutscher Sprache« I1la Andreaes Erzählung un der Dro-
sIie (s hlierzu MGBI 1997, 155—160) ergäanzen. uch Leopold VOonNn Sa-
cher-Masoch hätte 6S verdient, erwähnt werden. SO WIEeE Annette VON Dro-
sSte-  ülshoff ohl eıne Oper plante S 290, Anm 216), arbeıtete VoN Sa-
cher-Masoch eıner ragödıe Der Önig VO:  - S1L0N, dıe @ jedoch nıe voll-
endete (Carl ellxX VOonN Schlichtegroll, Sacher asoch und der Masochısmus.
Lıtterarhistorische und kulturhistorische Studıen, Dresden 1901, 54)
aiur publızıerte CI dıe hlıterarısche 777e » Welthistorische Käfige« (s hler-

MGBI 2000, 175—-188), die nachzutragen ware
Marıon Kobelt-Groch

etier Klassen, Die schwarzen Reiter Geschichten ZUr Geschichte eınes
Glaubensprinzips, Uchte Sonnentau Verlag 1999, 273 : Fadenheftung,
kartoniert, ISBN 3-9804596-4-0

Mennonıiıten erzählen SEIN VON den nfängen ihrer Tradıtion im Jahr-
hundert, VoO mutigen und stan  en JTäufern, dıe sowohl theologıschen
Gegnern WI1Ie auch verfolgenden Obrıigkeiten gegenüber ihren einfachen, auf
schlichte, bıblısche Eıinsıchten gegründeten Glauben bewahrten. er
Urc gelehrt-verkehrte Beweisführungen noch Uurc brutalen TUC lıeßen
S1e sıch davon abbringen, die aulie der Gläubigen oder dıe Gewaltlosigkeit
der Bergpredigt vertreten SO die Mennoniten-Saga. Daß sıch tatsäch-
ıch anders, ämlıch wesentlıch dıfferenzierter verhielt, ist Uurc eine unab-
hängıge Geschichtsforschung längst erwlesen.
Ahnlich schablonenhaft WIe dıe Anfänge 1m Jahrhundert wırd auch dıe
weıtere Geschichte der Mennoniten Von ihnen selbst SCrn rzählt Von den
Wanderungen des aubDens wiıllen wird da berichtet als ob 6S nıcht oft
auch handfeste, wirtschaftliche Gründe aliur gegeben hätte ! oder VvVon der
»Aufgabe des Prinzıps der Wehrlosigkeit« 1Im Deutschlan des ahrhun-
derts uch hler erhält sıch dıfferenzierter, und das Buch Von Peter
Klassen ist geeignet, diese »Aufgabe« des Prinzıps, dıe in Wiırklıchkeit eıne
Iransformation WAär, nachvollziehbar machen.
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Klassen, 926 ın der Mennonitenkolonıe Chortitza Dnjepr geboren, kam
929 mıt seinen Eltern nach Deutschlan und zwel Tre spater nach ara-

gUuay Kr kennt dıe Geschichte der Mennonıiten ıIn araguay aus eigenem Kr-
en und hat sı1e selbst In mehreren Büchern, dıe im Geschichtsvereın CI-

schıenen sınd, dargestellt (vgl die Aufstellung auf 208 dieser Geschichts-
er uch als rzanler ist CT bereıts menNnriac hervorgetreten. Als Leh-
0> In der Lehrerausbildung und als langjährıger Schriftleiter des » Menno-
blattes« gehört gewissermaßen den Intellektuellen den Menno-
nıten Südamerıkas, wiR hat Geschichte und Exıistenz der Mennoniten auch in
iıhrer Widersprüchlichkeıt, mıt ihren Halbheiten und Unvollkommenheıiıten
wahrgenommen.
Im vorliegenden Buch rzählt Klassen sıeben Geschichten, dıe alle davon
andeln, daß Mennonıiten, dıe für sıch Gewaltlosigkeıt beanspruchen, SC-
ZWUNSCH werden, mıt diıesem Grundsatz rechen Es 1st zunächst dıe Ge-
schichte westpreußischer Altester 1im 19 Jahrhundert, dıe bıs zuletzt VeEeI-

suchten, für ıhre Gemeindemitglieder insgesamt das rıvileg der enriIirel-
heıt aufrechtzuerhalten. ESs ist zweıtens dıe Geschichte VonNn Hermann Nıckel,
geboren ROR In eıner mennonıtischen Kolonie Südrußlands, den dıe re1g-
nısse zwıngen, mıt dem 1mM Taufunterricht vermuittelten und aus Überzeugung

Prinzıp der Gewaltlosigkeıit außerliıch brechen, obwohl CT ihm
weıter aus Überzeugung anhängt. In einem Jägerbataillon kämpft CI chlıelß-
ıch dıie Priıvatarmee des Anarchısten achno, der 1m Machtvakuum
zwıschen Roter und eißer Armee für ein1ıge re se1in schreckliches Ein-

treiıben konnte. Es ist drittens die kaum bekannte Geschichte der Men-
nonıtenkolonie in dem Gebiet ere 1Im Kaukasus. olıe für dıe Darstel-
lung ist das en VO Tram Penner, der 901 VO der Molotschna ın die
Kolonıie SCZOLCNH W dl Im Februar 919 mußte 1: WIE alle anderen als über
Kopf dıe Kolonie verlassen, froh, seın en und das seiner Familıe el-
tet en Im zusammenbrechenden Zarenreich entfalteten TIschetsche-
nen ıhre Herrschaft; und hnlıch WwWI1Ie dıe Armeen Machnos im en
ublands hatte der Versuch eines mennonıtıiıschen Selbstschutzes Ur punk-
tuellen, aber nıcht dauerhaften Schutz bringen vermocht. » Der Fahnen-
eind« ist dıe vierte Geschichte überschrıieben. In ıhr erlebt avl Regıer,
9223 In Borsenko in Südrußland geboren, eiıner 865 gegründete, gemeı1n-
SaJmne Tochterkolonıie Von Molotschna und Chortitza, dıe schlımmen re
des stalınıstischen Terrors und des 7Zweiten Weltkrieges, mıt Verrat urc
Glaubensbrüder und Massenerschießungen VO  — Zigeunern Urc deutsche
Iruppen ach Jahren 1Im Gefängnıis und 1im Straflager in Workuta kommt
Regıier 956 freı und zıieht seiner Famılıe nach Kasachstan, sıch INEN-
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nonıtisches en In bescheidenem Rahmen entfalten konnte, bis dıe große
Auswanderung nach Deutschlan einsetzte. In der fünften Geschichte be-
leıtet der Leser dıe Famlılıe VO Heıinrich und ına Janzen Au eım,
denen 9729 dıe Flucht aus Rußland elingt und dıe sıch eın Jahr späater ın
Brasılien nıederlassen. Die rage der Wehrlosigkeıt spielte be1 der Ansıed-
lung eıne gewichtige olle, vor em auch für dıe nordamerikanıschen Men-
nonıten, dıe s1e organısierten. Man hoffte, zukünftig eıne Freistellung der
Mennoniıten VO Wehrdienst WIeE ın araguay erreichen, doch gelang die-
SCS zunächst nıcht Wıdrıge Umstände veranlaßten bald tlıche Mennoniten
ZUlL. ückwanderung nach Deutschland, und da sowohl In Brasılıen WI1Ie in
Nazıdeutschlan dıe Wehrlosigkeıt nıcht durchzuhalten se1ın würde, War

für viele eın Argument, hre ne dann heber als deutsche denn als brası-
lıanısche Ooldaten sehen. Famıiılıe Janzen 1e ın Brasılıen, und iıhr Sohn
Geraldo, der Missıonar wurde, eistete dort den Miılıtärdienst. Die brasılıa-
nıschen Mennoniten assımılıerten sıch stärker In dıe umgebende Gesellschaft
als dıe pDaraguayischen, und als 088 eıne NECUC Verfassung in Brasılıen in
Kraft trat, dıe jedem das indıvıduelle ec auf Kriegsdienstverweigerung
zugestand, gab keine Mennonıiıten mehr, die das In nspruc nehmen oll-
ten Eın STAUSAaMCT ord einem Mennoniten in der Mennoniıtenkolonie
olendam In Ostparaguay 1m Jahr 949 und dıe ne urc Ww1ıe VOI-

ist Lynchyjustız dem mutmaßlıchen Täter Z7WEe] Te später sSte-
hen 1m Miıttelpunkt der sechsten Geschichte Was tun, WenNnNn dıe Obrıgkeıt,
der Mennoniten NUTr SErn sınd und VOnNn der s1e, ganz 1m Sınne
VOoO Römer Schutz ihrer Aufgabe aus Unfähigkeıt nıcht nach-
kommt oder leber Sal nıcht erst In Erscheinung trıtt? Diese Geschichte des
mutmaßlıchen Möders Kurt Kehlers zeigt auf beklemmende Weıise dıe Gren-
ZenNn der mennonıiıtischen Selbstverwaltung und dıe weıtgehende Unfähigkeıt
In der mennoniıtıschen Kolonie, mıt störenden Außenseıitern, Querulanten
oder Sar Kriminellen umzugehen. Und auch dıe siıebente Geschichte ist in
araguay angesiedelt. ach einem grauenhaften Überfall der Ayoreo-Indıa-
NneT auf eın mennonıitisches Anwesen, das außerhalb der Kolonie Vorposten
eıner NECUu gründenen jedlung Wäl, ist dıe Stimmung den frommen
Kolonisten kaum ändıgen Es wiırd eın selbstverständlich bewaffneter
Schutz organısiert, und auf rTe hınaus geht kein Mennonıiıt unbewaflinet
aufs Feld Notwehr ist kein grundsätzlicher TUC mıt der den Miılıtärdienst
ausschließenden mennonitischen Wehrfreiheit, dıe vorherrschende Argu-
mentatıon, dıe Sanz eindeutig stärker Von der ngs als von einem se  l_
tischen Problembewußtsein ist Die paraguayısche Regierung hat
dieser Selbstschutz nıcht veranlaßt, das se1ıt 9721 bestehende rvileg für

156



Mennoniten aufzuheben, das ihnen Befreiung VO Miılıtärdienst gewährt und
das aut Klassen noch ımmer gılt Klassen beschließt se1n andchen mıt el-
Ne  = sehr summarıschen, nach Ländern gegliederten geschichtlichen ber-
16 über Privilegien, dıe Mennoniten VO Wehrdienst befreıten.
Klassen hat die Geschichten weıtgehend erfunden, W d dıe Personen, ihre
Namen und Lebensläufe eirı Die näheren Umstände und auch dıe be-
sonderen Begebenheıten er Geschichten aber sınd hıstorıisch verbürgt, WwIe
der Autor versichert: » Dıe hıer erzählten Geschichten entsprechen alle SC-
schichtlichen Tatsachen, und s1e würden sıch beı eiıner wıissenschaftlıchen
Arbeıt sehr gul dokumentieren lassen« S I2) Es ist Klassens Ansatz, Ge-
schichte in Geschichten faßbar machen. €e1 beschränkt DL sıch doppelt
auf den westpreußisch-rußlanddeutsch-südamerikanıschen Strang der Men-
nonıtengeschichte SOWIe zeıitlıch auf dıe etzten 200 re seıt der eıt der
deutschen Befreiungskriege Frankreich Literarısche Ambitionen VeI-

O1g Klassen nıcht, 6S geht ıhm dıe Bewältigung eınes mennonıtischen
Wiıderspruchs, den CT als Problem selbst auch empfindet. Zwar schreıbt las-
SCH seiıne Geschichten mıt der Dıstanz des auktorijalen Erzählers, der nıcht

erten und nıcht urteılen vorgıbt. Dennoch wırd seın Standpunkt CI-
ennbar Durchgehend geht 6S ihm darum, den Wıderspruch zwischen e1l-
NC Gruppenprivileg und der Gewissensentscheidung des Einzelnen aufzu-
decken Hıer waltet eiıne eigentümlıche Dıalektik Das rıvileg, das Vertre-
ter der ennonıiıten für ıhre Gemeıinden aushandeln, ewahrt dıe Eınzelnen
gerade davor, sıch individuell mıt der Gewaltfrage auseinanderzusetzen oder
sıch Sar entscheıiıden mussen Wenn dann dıe Zeıitläufte dıe Privilegien
hinwegfegen und dıe Indiıviduen ın Konfliktsıtuationen führen, zeigt sıch,
dalß Mennoniten nıcht anders handeln und argumentieren, als andere Chrı-
sten auch. Ja, scheıint se1In, daß s1e aufgrun hrer Prägung und
hrer Tradıtion sıch besonders schwer tun, das radıkale jesuanısche (0N der
Gewaltlosigkeit mıt den wıdersprechenden Anforderungen einer konkreten
hıstorıischen Sıtuation vermitteln. 1C iıne dıfferenzierte ethische Ent-
scheıdungsfindung ıst ypısch mennonıitisch, sondern eher der als unüber-
TucC  ar wahrgenommene Wiıderspruc zwischen 1SC geIiorderter (Ge-
waltlosigkeit (dıe zugleic als Gruppennorm g1 und praktischer Notwen-
dıgkeit, zwischen Glaubensprinzip und Wiırklichkeit Das bezeugen dıe Ge-
schichten, dıe Klassen erzählt, sehr eutlic vielleicht eindringlıcher,
als 6S VoO Autoren beabsıchtigt WAaär.
Klassen bringt den Mennoniten einen Wiıderspruc ihrer Geschichte ın e..
zählender Form nahe. aliur ollten Mennonıiten ıhm dankbar sSeInN. Er hat
eın für s1e sehr wichtiges Buch geschrieben, 6S macht nachdenklıch und for-
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dert dazu heraus, das eigene FErbe kritisch durchdenken Die schwarzen
Reıter ıst gee1gnet, dıe Rückseılten und in Einzelfälle: auch dıe Schattense1-
ten der eigenen Tradıtion auIiIzudecken In erzahlender FOorm, bezogen auf
indivıduelle Lebensgeschichten, äßt sıch eıne Anfrage vorbringen, dıe
als theoretische Aussage unwillkommen ware und vermutlıch ınfach 1gNO-
rıert würde, weıl s1e das Selbstbild vieler heutiger Mennoniten In rage stel-
len würde. Die Hauptaussage ist der unauflöslıche Widerspruch zwıschen
der indıvıiduellen Gewissensentscheidung ZU Verzicht auf Gewalt und dem
Gruppenpriviıleg der Befreiung VO Milıtärdienst. Das Buch ist aber auch
gee1gnet, noch anderes verdeutlichen, W as VOoN ennonıten SCIN VeI-

drängt wiırd. So esteht auch eın Widerspruch zwıschen dem GruppenpriVvIi-
leg und dem modernen Bewußtsehn VON der Gleichberechtigung er Staats-
bürger. Fortschrittliche Mennoniıten WIeE ZU eıspie der Krefelder auls-
kırchenabgeordnete Hermann VOon Beckerath en das schon 1m Jahr-
undert erkannt. Wer siıch dieser Einsıicht nıcht verschlıeßt, wırd sıch WIE BT

Gruppenpriviılegien aussprechen.
Klassens Buch macht arüber hınaus eutlic W as für eın problematıisches,

nıcht nalves Obrigkeitsverständnıs manche derjenigen Menno-
nıten und iıhrer Wortführer hatten, dıe ın den etzten 200 Jahren für dıe Be-
wahrung des Gruppenprivilegs der Wehrlosigkeıt eıntraten. Dıe radıkale
Wehrlosigkeıt paart sıch da mıt einem grenzenlosen Vertrauen in den
Herrscher, der das rıviıleg gewährt, in dıe gerechte Obrigkeıt, dıe gemä
Römer 13 dıe Guten schützt und ewahrt SO wandten die westpreußıischen
Mennoniten sıch auch dann noch untertänigst den preußischen Önıg mıt
ıhren Bıtten Befreiung VO Miılıtärdienst, als dieser schon längst nıcht
mehr dıe aC hatte, Gesetze zugunsten der Mennoniten äandern oder gar
aufzuheben Den bsolut sOuveranen Monarchen gab 6S nıcht mehr, der An-
sprechpartner für die Mennoniten hätte schon dieser eıt dessen Par-
lament und Regierung se1ın mussen Das en die frommen Nachfolger
Christi OIfen bar nıcht erkannt. Das Parlament aber WAar 1Im Namen der bür-
gerlicher Gleichberechtigung angetreten und verfolgte als Ziel dıe konstıitu-
tionelle Eınschränkung absolutischer Herrschaft Von einem Parlament dıe
Fortführung VonNn Privilegien die absolute Herrscher eiınst be-
sonderen Gruppen gewährt hatten, War wenig aussıchtsreich. Wiıe ollten
sıch aiur Argumente und Mehrheıiten finden lassen? Miıt einem Wort Dıe
Mennoniten hatten dıe Zeichen der eıt nıcht erkannt. Und s1e verfügten
nıcht über das ntellektuelle Rüstzeug, iıhr konfessionelles Erbe in der Mo-
derne NCUu formulıieren. Der Versuch, dıe Wehrlosigkeıt »bewahren«,
WAar In Wırklıichkeit rückwärtsgewandt, während die vermeıntliche »Aufga-
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De« ru«c  ıckend als der Versuch werden kann, das eigene Erbe in
ın Form zeıtgemäß ZUT Geltung bringen
Klassens Erzählungen ZUr Geschichte der etzten 200re verdeutlicht auch
dıes: Dıe mennonıtıische Tradıtion hat gerade in der Moderne eın eNOTMES
Defizıt theologıscher Reflexion. hne theologısche Durchdringung der
genannten Wıdersprüche äßt sıch Mennonitsein heute kaum noch vertreiten
Sıe alleın könnte AUus der alschen Alternative »Bewahrung« oder »Aufga-
De« der eigenen Iradıtion herausführen, indem S1e ze1igt, Wwıe das eigene kon-
fessionelle Erbe In gewandelter, Gestalt für gegenwärtiges mennon1I1-
tisches Glauben und en Von Bedeutung se1ın kann.
Klassen hat den Mennoniıten mıt der Arbeıt diesem Buch, in dem se1-

nfragen die mennonıitische Tradıtion ohl auch für sıch selbst nıe-
derschrieb, einen wichtigen Dıenst geleistet. Er rag allerdings einıgen
tellen dazu bel, der uUuNaNngCMESSCHNCN Redeweise vVvOonN der »Aufgabe der
Wehrlosigkeit« OrSchu eısten. uch ware wünschen SCWESCNH, daß
dıe knappe » Kleıne Geschichte der Privilegien ZUT Befreiung omVWehr-
diıenst« (S 265-272) ausführlicher und SCHAaAUCT ware und dem interessier-
ten Leser Hınweise ZUTr weıteren Lektüre böte Was araguay e{rı CTI-
staunt C5S, daß noch immer eın Gesetz VOonNn 921 Geltung hat, das den Men-
nonıten eın rıvileg verleıiht. Meınes 1Ssens ist Ende des Jahrhunderts
eiıne NECUC Verfassung In Kraft eten, dıie das Grundrecht der Kriegs-
dienstverweigerung enthält, Was von Mennonıiten, die in die Beratung eiIn-
bezogen WaIcCh, auch befürwortet worden ist Eın Mennonitenprivileg ware
dann eigentlich überflüssig. Wenn dıe Verfassung zudem eıne demokrati-
sche Ist, dıe eıne Bevorzugung oder Dıskriminierung aufgrun: Von erkun
und Relıgionszugehörigkeit ausschlıebt, ware eın weıter bestehendes Privi-
leg damit unvereınbar. Es ware wünschenswert, arüber ın eıner Neuaufla-
SC Genaueres erfahren.

Christoph Wiebe

Ulla Lachauer, Itas eute Fine deutsch-russisch Familiengeschichte,
einbDec bei Hamburg Rowohlt 2002, 432 S T Ln

Der 1te des Buches drückt auf den ersten IC eiıne gEWISSE Dıstanz der
Autorin iıhrem ema aus Andererseits eröffnet sıch damit eın Erzähl-
Taum, der mehr als das ausschlieblic Famıiıliäre umfaßt Im Verlauf der Dar-
stellung wırd DE ausgeleuchtet und abgeschritten. Natürlıch sınd mıt den
»Leuten« in erster Linie die Verwandten Von Rıta gemeint: Kınder, Ge-
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